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     Stadt
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präsentiert

            Berlin mit den  
       Ohren sehen

KNM Berlin

www.ohrenstrand.net

Mit den Ohren sehen. Schenken
Sie Vertrauen, Neugierde und
ca. 90 Minuten Zeit.
Ein persönlicher Guide, der sich
um Ihre Sicherheit kümmert, ge-
leitet Sie blind durch die vielfälti-
gen Klänge und akustischen Räu-
me Berlins.
So erleben Sie die Stadt mit den 
Ohren anstatt mit den Augen: 
schon oft, aber noch nie bewusst 
Gehörtes rückt ins Zentrum der 
Wahrnehmung. Wieso klingt 
plötzlich alles anders?
War es nicht doch Musik?

Zum Abschluss des Rundgangs 
laden wir Sie zu einem
Gespräch über Ihre persönlichen 
Eindrücke ein.

Gehörte Stadt ist ein Projekt von 
KNM Berlin und ausland im Rahmen 
von ohrenstrand.guide / Ankunft: 
Neue Musik. ohrenstrand.net wird 
gefördert durch
das Netzwerk Neue Musik, ein Förder-
projekt der Kulturstiftung des Bundes, 
und die Kulturverwaltung des Landes 
Berlin. Die Projektreihe ohrenstrand.
guide / Ankunft: Neue Musik wird 
zusätzlich kofinanziert aus Mitteln 
des Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung (EFRE).

Have you ever seen the city with 
your ears? You only need a little 
confidence, a portion of curiosity 
and about 90 minutes.
A personal guide, responsible 
for your safety, will escort you 
through the manifold sounds and 
acoustic spaces of Berlin so that 
you can experience the city with 
your ears instead of your eyes.
Noises and sounds, never heard
consciously, suddenly creep into 
your field of perception.
But why does everything sound 
so different?
And is that music?
At the end of the tour you are 
invited to talk to us about
your own impressions.



Gehörte Stadt - Hearing Berlin
Dokumentation und Presseecho

Seite 1
Tour Berlin Mitte I (2011)

Seite 2
Tour Berlin Mitte II (2013)

Presseartikel
Tageszeitung 2010

Tagesspiegel 2011

Bildzeitung 2011

Tageszeitung 2011

Positionen 2011

Exberliner 2011

Berliner Morgenpost 2011

Deutsche Welle 2011

Deutschlandfunk 2013

Tageszeitung 2013

Rundfunkberichte: rbb, Deutsch-
landradio Kultur, DLF, Radio eins, 
Deutsche Welle

René Hamann

Guten Tag. 

Räume. Räume betreten, 
durch Räume geführt wer-
den. Weil man nichts se-
hen, aber alles hören kann. 
Schallarchitektur erfahren. 
Schallstrukturen erkennen, 
Geräuschmuster den Räu-
men zuordnen. Und das 
durch Text spiegeln. 

Das andere ist, das ande-
re sind: die Sprechorte an 
sich. Wo kommt überall Sprache raus? Wo kommt sie überhaupt 
vor? Welche Gerätschaften sind vorhanden, wie strukturieren sie 
den Raum, und sortieren 
entsprechend die Besuchen-
den?

Eine Lesung in einer Buch-
handlung, auf spanisch und 
deutsch. Touristenspanisch. 
Das nicht weit reicht. Der 
Gleichklang. Die Differen-
zen. Die staubigen Bücher, 
die hier noch nach frischem 
Plastik riechen. Die rattern-
de Registrierkasse. Hören 
Sie das? Was sehen Sie? Ist 
alles schwarz? Ist das ein 
anderes Schwarz als das, 
welches sie aus einsamen 
Nächten auf dem Land ken-
nen? Oder aus abgeschla-
genen Hotels? Ich verliere 
mich. Ich gehe in ein ande-
res Schwarz.

Hinter Ihnen atmet die 
schöne Buchhändlerin. Der vorlesende Dichter wirft kein Plektron, 
sondern seine Markierungszettel in die Menge. Gelbe Post-Its, sie 
kommen nicht weit.

Normalerweise läuft hier Dudelmusik aus dem Radio. Musik, die 
den Raum markiert. Medienverbuchung, könnte das heißen, heißt 
aber anders. In einer Kirche wird »Knocking on Heaven‘s Door« 
gesungen. Glauben Sie nicht? Hören Sie mal genau hin. Immer 
noch nicht? Doch, da hinten, ganz leise. Knock, knock, knocking.

Frische Bücher riechen frisch. Frisches Parkett riecht holzig.
Keine Raubkatzen hier, übrigens, keine Angst. Wir drehen eine 
Runde, wir drehen durch.
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1 Eigentlich ist Thomas Bruns

und Iitstallationendem,,bewuss-
ten Höreilebnis''. veischii.eben
hai. ,Wirrleben in einer akusti--
s(hen. Reizüberflutung'i . sagt
Bruns, ,,ständiges Klingeln, per-
manente Musik." Anstatt. das
Wichtige zu filtem,. würden die
Menschen diese Geräusche mit
einem Klick auf den iPod weg-
drücken. Dabei klinge keine
stadt so wie Berlin.

Wel die gehörte Hauptstadt
erlebeir möchte, braucht zeit
urid aueh Vefirauen. Während:
der 9o.minütigen rührüng darf
nicht !esprochen werden; wohin

die Reise geirau geht, edährt
man nicht. Für die sicherheit
sorgt ein persönlicher Guide für
ieden.Beslrcher;der sich einhakt.
Ei stoppt an Ampeln. und wamt
vor Treppenstufen:1{enn es reg-
net, trägt der Betreuer auch den
Regerischirm. ,,Der ceführte soll
sich fallen lassen können'j lagt
Btuns, ,,nur dann kann er die
stadt ivirklich hören."

Dann klingt Berlin piötzlich
wie ein Klackern hoher Absätze
auf kaltem Marmorboden. Wie
der gedämpfte Straßenlärm zwi-
schenhohen Granitmauern. Ber-

M

Berlin ist der Kiesweg,
derbei jedem Schritt'
knirscht, Iauier als das
Brunlmender Autos
rechts andlinks

lin ist der,Kiesweg;der bei jedem
Schritt knirscht,,lauter als das
Biurhmeri derÄutos rechts und
links..Und Berlin ist die'Welt: tis

ist, Deutsch und'Ehgllsch, Rus:
sisch und. spanisch. sciöner
tönnte Müsik nicht sein.

* Die nächste,,cehörte Stadtl' fin'
detam Donnerstaq; 9. Dezember r

um 18.45 Uhrstatt und kostetdrei
Euro. Treffpunkt: Foyer der Ake.de'

hie der Kühste, Pariser p1atz,A,'Dle

Teilnehmeazahl ist beqrenzt,.VÖran'

melduhq unter 24 74 98 70 oder in-

fo@oh renatrand. net

citarrist. früher hat er für ein
Kammerensemble gespielt. Seit
vierJah{en arbeitet er fürohren-
strand, das sich mit Konzerten

Schöner könntE Musik nilcht sein
URBAilER KlAftc Wie klingt perlin, wenn man es nicht sehen kann? Das Künstlernetzwerk Ohrenstrand 1ädt

regelm{ßig zu Touren durch Be.din ein, in denen die Stadt als musikalisches Ereignis hörbar wird

UOil ATEXAilDRA ROJKOV

Wäre Berlin eine. Sinfonie, dänn
spielte der Wind.darinldie',elste
ceige.,,Berlin hat.sd eine.Offdn:
heit im ldang'i sehwärmt Tho-
mas Bruns, ,;dass selbst:ir.dr Lärm
in den St{aßen zu' pfeifen
scheint." Für den.45.Jährigen ist
dieses Geräusch nicht störend -
sondern Musik. Män mü3se sich
nur auf diese Musik einlassen,
sagt Thomas Bruns, üid:ziryar
,,am besten blind': Das Künstler:
netzwerk ohrenstrand.. dem
Bruns angehört, lädt deshalb re-
gelmäßigein zu einerTour durch
die ,,Gehörre stadr': sie fühfi
dorthin, wo Berlin haltt und
rauscht, w0 gelacht wird und ge:
flüstert.

Weil däs Wesentliche bei die-
ser Veranstaltung ohnehin un-
sichtbar ist, hüllen Schlafbrillen
die Teilnehmer des Rundgangs
in Dunkelheit. Vom Treffpunkt
an der Akademieder Künste geht
es darin mitten hinein in Berlins
lärmende'Daueraufführung. Mit
verbundeiren. Augen spazieren
die Teilndhmer dürch die .Ge-

iäuschkulisse.der Stadt; schlaf-
wandelird erkunden.sie I4ndn-
und. Außenräume, Touristdnat-
t{aktionen und zubeplätze:

An einigen Stellen wartenMul
siker aufdie.Gruppe und imitie-
ren auf ihren ldstiumenten den
Soirnd der Stadt. Das klingrmini-
malistisch und modern. fäst bi:
zarr. Ebendas ist von ohren-
stmnd gewollt. ,,Uns. ging.es vör
allem um eine l/ielfalt akusti'
scher Ereignisse'j.sagt Thomas'
Bruns' Auch die Tageszeit war
wesentlich:,Yormittags klingl
Berlin anders als nachts." Des-

halb fihdet die Tour am frühen
Abend statt, wenn die HauPt'
stadt am lebendigsten ist.

Nichti mehi sehen, alles höreh: leilnehmerin mit tührerin Andrea auf der Karl:liebknecht-straße Foto: anheli Mek;r
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Schöner könnte Musik nicht sein

URBANER KLANG We klingt Berlin, wenn man es nicht sehen kann?
Das Künstlernetzwerk Ohrenstrand lädt regelmäßig zu Touren durch
Berlin ein, in denen die Stadt als musikalisches Ereignis hörbar wird

VON ALEXANDRA ROJKOV

Wäre Berlin eine Sinfonie, dann spielte der Wnd darin die erste
Geige. "Berlin hat so eine Offenheit im Klang", schwärmt Thomas
Bruns, "dass selbst der Lärm in den Straßen zu pfeifen scheint." Für
den 45-Jährigen ist dieses Geräusch nicht störend - sondern Musik.
Man müsse sich nur auf drese Musik einlassen, sagt Thomas Bruns,
und zwar "am besten blind". Das Künstlernetzwerk Ohrenstrand, dem
Bruns angehört, lädt deshalb regelmäßig ein zu einer Tour durch die
"Gehörte Stadt". Sie führt dorthin, wo Berlin hallt und rauscht, wo
gelacht wird und geflüstert.

Weil das Wesentliche bei dieser Veranstaltung ohnehin unsichtbar ist,

hüllen Schlafbrillen die Teilnehmer des Rundgangs in Dunkelheit. Vom
Treffpunkt an der Akademie der Künste geht es dann miiten hinein in

Berlins lärmende Daueraufführung. Mit verbundenen Augen spazieren
die Teilnehmer durch die Geräuschkulisse der Stadt; schlafwandelnd
erkunden sie lnnen- und Außenräume, Touristenattraktionen und

Ruheplätze.

An einigen Stellen warien Musiker auf die Gruppe und imitieren auf
ihren lnstrumenten den Sound der Stadt- Das klingt minimalistisch und
modern, fast bizarr. Ebendas ist von Ohrenstrand gewollt. "Uns ging

es vor allem um eine Vielfalt akustischer Ereignisse", sagt Thomas
Bruns. Auch die Tageszeit war wesentlich: "Vormittags klingt Berlin

anders als nachts." Deshalb findet die Tour am frühen Abend statt,

wenn die Hauptstadt am lebendigsten ist.

Eigentlich ist Thomas Bruns Gitarrist, früher hat er für ein
Kammerensemble gespielt. Seit vier Jahren arbeitet er für
Ohrenstrand, das sich mit Konzerten und lnstallationen dem
"bewussten Hörerlebnis" verschrieben hat. "Wr leben in einer
akustischen Reizüberflutung", sagt Bruns, "ständiges Klingeln,
permanente Musik." Anstatt das Wichtige zu filtern, würden die
Menschen diese Geräusche mit einem Klick auf den iPod wegdrücken.
Dabei klinge keine Stadt so wie Berlin.

Wer die gehörte Hauptstadt erleben möchte, braucht Zeit und auch

Vertrauen. Während der 90-minütigen Führung darf nicht gesprochen

werden; wohin die Reise genau geht, erfährt man nicht. Für die
Sicherheii sorgt ein persönlicher Guide für jeden Besucher, der sich

einhakt. Er stoppt an Ampeln und warnt vor Treppenstufen. Wenn es
regnet, trägt der Betreuer auch den Regenschirm. "Der Geführte soll

sich fallen lassen können", sagt Bruns, "nur dann kann er die Stadt
wirklich hören."

Dann klingt Berlin plötzlich wie ein Klackern hoherAbsätze auf kaltem
Marmorboden. We der gedämpfte Straßenlärm zwischen hohen

Granitmauern. Berlin ist der Kiesweg, der bei jedem Schritt knirscht,

lauter als das Brummen der Autos rechts und links. Und Berlin ist die
Welt: es ist Deutsch und Englisch, Russisch und Spanisch. Schöner
könnte Musik nicht sein.
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Geilrie Siadf: Sehen rnit
dan Olren (Foto: Annett
N{e-rzer)

Wir arbeiten an einer inhaltlichen Konzep-

tion fär die Zelt ab 2012, die die Basis für eine

Fortführung sein soli und gleichzeitig die

Kulturverwaltung des Landes Berlin als

auch die Berliner Kulturpolitik tlberzeugt'

Der zweite Fragenkornplex ist: Wer kann die

vierzigprozentige Finanzierung, die von der

Kulturstiftung kommt, ersetzen, ist es nötig,

dass diese ersetzt wird oder kommt man mit

einer geringeren Summe nttechtT Es ist mei-

ne Aufgabe als Geschäftsführer, an dieser

Nachhaltigkeit zu arbeiten und ich denke,

dass es möglich ist, einige Projekte zusam-

men rnit den Partnern längerfristig zu entwi-

ckeln. Das werden vielleicht fünf, sechs Pro-

jekte oder Initiativen sein. Ich bitte um

Verständnis, wenri ich hier noch nicht detail-

liert Auskunft geben kann, da Einzelheiten

erst auf einer im Februar 2010 stattfindenden

Klausur besprochen werden. Aber der Wursch

der Partner, ein modifizie rles ohr enstt an d'net

ab 2012 weiterzufüihren, ist mir in vielen Ge-

sprächen in diesem Herbst vermittelt wor-

den. Und wie heißt es doch so schön: Wo ein

Wille ist, ist auch ein Weg .. . selbst in Berlin'

Geänönte Stadt

Ein seltsamer Zug schlängelt sich durch die

Touristen und Kaufwütigen auf dem Berliner

Alexanderplalz Paar auf Paar, immer eine

Person mit verbundenen Augery die andere als

Guide. Das bleibtnichtunbemerktund provo-

ziert den einen oder anderen belustigten Kom-

mentar der Passanten. Dank dem Schriftzug

auf den Augenbinden weiß jeder: die Gehörte

Stadt von ohrenstrand.net, demNetzwerlc für
Neue MusikinBerlin, ist wieder unterwegs'

Der mehrmals im ]ahr stattfindende Spa-

ziet gang, wirdvom Ausland olganisiert, wer
teilnehmen wi1l, muss sich rechtzeitig anrnel-

d-en, die Plätze sind rar. Am Treffpunkt war-

ten dann die Guides mit den Augenbinden
und nach einigen aufmunten-rdenWorten geht

die Wanderung los durch Berlins Slraßen und
äber seine Plätze. Musiker cles Karnmeren-

sembles Neue Musik mischen sich arn Rand

der Strecke als >Straßenmusiker. in die Ge-

räuschkulisse der Stadt. Dies so erfolgreich,

dass die rneisten Teiinehmer sie nicht als

'künstlich< aus dem Geräuschdschungel her-

aushören. Ziel ist das haus 13 au{ dem pfef-

ferberg in Berlin-Prenzlauer Berg, wo sich ein

kurzes Konzert mit Werken wie Alvil Luciers

In memoriart Jon Higgins für Klarinette und

Sinus-Ton oder Carola Bauckholts Zopf ftrr
Flöte, Oboe und Klarinette durch die Mitglie-
der des KNM und eine Gesprächsrunde an-

schließen, in der die gesammelten Höreindrü-

cke reflektiert werden können.

Dabei gelingt spielerisch etwas, worüber
andemorts leidenschaftliche Diskussionen ge-

führt und mühsame Kämpfe ausgetragen

werden: Vermittlung von neuer Musik an ein

Publikum, das damit mehrheitlich noch otrre
Hörerfahrungen ist. Die Spaziergänger neh-

men aus den unterschiedlichsten GrüLnden teil:

Flier treffen Leute aufeinander, die neu in Ber-

lin sind und hoffen, so dem Geheimnis der

Stadt auf die Spur zu kommen, auch Men-

schen, die das Unbekannte, das Andere im
Vertrauten reizt. WiederAndere suchen in sich

selbst nach ihren eigenen Fähigkeiten und Gren-

zen oder iluem Ort in dieser großen Stadt. trn

dieser Vielfalt liegt die Stärke des Konzepts

vonGehörte Stadf : Die Menschen werden in fü-

rer eigenen Lebenswelt abgeholt und können

ihre ganz speziellen Interessen und Eigen-

schaften mit in den Spaziergang bringen.
Dabei werden sie im wahrsten Sinne des Wor-

tes an die Hand genommen. Schön sanft, Be-

vormundung gibt es nicht, das individuelle
Erlebnis steht im Vordergrund. Der I(unstgriff
des Ansatzes, der sich für die Musikvermitt-
lung im engeren Sinne als so fruchtbar erweist,

ist clie künstliche Blindheit der Teilnehmer. Sie

macht die Konzentration auf den Hörsinn
nicht nur leichter sondern notwendig und er-

öf{net damit den Spaziergärgern einen neuen

Zugangzu ihrer städtischen Urnwelt. Durch

die so schon geschulte Auseinandersetzung
mit dem eigenen Hören fä111 es ihnen anschlie-

ßend leichter, sich auf die ICaagwelt der neuen

Musik einzulassen und die dabei gemachten

Hörerfafuungen unvoreingenommen zur Bil-

dung einer eigenen Rezeptionshaltung zu nut-

zen.

Fositionen i:.tiii:i i,: i'ii:l;il

lohannn l(öliler



80:LI II'OI'90ZtJol

tFrnN (ulpil 
[t] :s'crdol 3BI

rroz 'ot iequaldas

lii[r'pup.Jtsrrsrr{o0)o}rr"r .0zg6 ?Z?z o8o 1ag:lods E aNasar ol lTeue/ypr
Jo lau'pue.4suorqo'aafl lE oJw ero141 .uosrad.rad gA ,00:6r .6r rg zr 

(S pO .lpBls augqaC

'suc!3lmu puB
sluudnrped aq1 ?uou€ uorssrlrsrpJal'q B dq pamolloJ sr pus rnoq ue tnoqe spel rnot pauusld dlgga:er qceg

'sJepüoM
ueuon auo ,.;.{ep &ara srql 1p dq papunorns {ilEal am a:u - sr Surq{.rala pnol aoq pazrtear Ja^au L,

dpaua5rt ,tllear Ja^a nod a^eH espunos slr .{q ur1:ag aauSoaal nod p{no,1l

'sllaus pu€ sesrou elqef,eunuurJo qaa monsuas B olur sesoqdrouulau,Qre aql ss {lea nod .ra8uw}s }arnb
e ql:.4t ttre-ur-ue pue uorsra rnof ;o pe^udap dlue1unloa pue Ä1gu:oduel :asualur slJIasU aJuauadxa arlJ

'n1an1 unly:asoduo:r
umueüV pluauuadre dq,,aeedg &outal^J,,.tro üorlsterd:a1ur umo traql Sudeld 'uorssaco.rd arll,{ueduror?u
llh oqa 'ullJag {rsn6 anaN alqruasuaJaulus),IJo su€rf,rsnu aql qlu dn Sunueal sr dno:8 aql .q}uou srq;

'spunos punoj salHodJoJur
]er{l Jrsnu Jr}moce-oJpala Jo uloJ leluauuadxa ue ol SulJaJaJ .suug seuoql Jasrue8ro srfiuldm

',,a1qnuoc anb.tsttupallm $ ter{aJo uoqrpHl eq} ur,, dlb aql qgnonF $lIeM roJ uaqt a{elpus learF aq+
ur aldoad plogpuqq daqt 'sdoq$lroa Jo suoqelp$u ,s.auuw8o:d orpw ,slB qseJ .suaJuor Bursrue8ro lou

er,.{aqt uoq6 'trsnu Ärwodualuoc go uorlouord aq1 st uorssru Jreql pus .,)lJoaleu,, E sa lasuaql 1pc daqg

eapsJEd a8u€Jls slql sl leqM :rapuoa puE al88r8 .fro:y r{q-s:asse6 .,,iau.puuJ}siröJiio,,

p€eJ leql sJa{eaJqpuh enlq püe qseu daap Suueam luauanud arp ssorce Äyno1s alou aldoad :ace1d
3ur4e1 sr uorssaao:d lunsnun ue ,agsJ$qJupaltd ur Surua^a luaJal e uo zznq IJoM-JaUe iensn aql prurv

razlaW UauuV 
^q 

ortoqd

ruirc{ ssu

'lll-e.lä6 uepunatl uaurap :sa 'uauüq1 nz uaq?s wn .r+ta,ltst0ah i r* ,tilip: 
' 

, 
j

",,-.""-"+il-q.l.,g).!Lno-^-"9.9,:

{@...- r

i/1AüN JilO lfiSsf Ul8r]-rf,O

ffiw&#'e"*#jx}3äss?j

'''''" 
: lNsrNOc a-

.Q1a aqego p{En"&;; ;qe

t$fi tr ä]uls.t5rl6ll3,s1 {111.r3t

J9'.ä*€ M

ffiKffi"%d#re
M* ."l{gsg4gm
fff, -:ei} ki sl":;iYSY 't;

(1rc-eq1-;o-punos-eq1/selJrltB/tüoc'Jaul 
Ilaqxe',n/r\^{//;dtlquroc'dgNl'Idilgxa - &lc aql Jo punos eql



Best cf Berlln
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SharäffiW fis mmr&m'ng
call it a social experiment in reciprocated altruism' The Givebox project

reheats an old squatter idea: generous spirits can leave their belong-

ings - from ready-to-smoke hookahs to ragged trousers - for others to

collectandre-use,turningbanged-togethershacksirrMitte'Neukölln'
KreuzbergandPrenzlauerBergintokiosksofkitsch...lt.Sallaboutgive

und tuk" - there's no commercial use allowed," says Anna-Zoe

Schmidt, one ofthe organisers ofthe first Giveboxes in the garden of

And Dots on Weserstraße' "lt's just about going back to basics and

meeting people"' While reactions seem to be generally positive' some

residentshaveairedtheirconcernsthattheboxeswillonlysucceedin
attractingmoretawdryelementstotheneighbourhoods.Butthere'Sno

Oenying,tfre project's appeal. Five boxes have been installed in under

threeweeks,andthereareplansforanotherfourbeforeChristmas'JP
> Exact locations and more in{o at www givebox net

THE SOUND OF THE ClTy
Amid the usual afterwork buzz on a recent evening in Friedrichstraße, an

unusual procession is takirg place: people move slowly across the

p"u.*..rt *a"ring sleep masks and blue u.indbreakers that reatl "ohren-

strand.net". Passers-by frown, giggle and woncler: ra'hat is this strange

parade? They call themselves a "network", and their mission is t'he

promotion of contemPorary music. lfhen they'rc not organising

.orr.".,., festivals, radio programmes, installations or worltshops, they

blindfold people in the street and take them ibr walks through the ciry

"in the tradition of what is called nuique concr\ft", explains organiser

Thomas Bruns, referring to an experimental form of clectro-acoustic

music that incorporates found sounds. This month, the group is teaming

up with the musicians of l{ammerensernble Neue Musik iSerlin, who will

,..o*p"tty the procession, playing their own interpretatirin of "Memory

Space" by experimental American composer A'1vin Lucier'

Tt 
" ""p..i.tt.e 

itself is inrense: temporarily and voluntarily cleprived of

your vision and ann-in-arm with a quiet stranger, you walk as the city

*"ta*o.pl1ores into a sensuous web of innumerable noises and smells.
'Woulcl you recognize Berlin by its souncls? Llavc you ever really

listened? "I never reaJized how ioud everything is - are wc really

surrounded by a-li this every day?" one wontan wonders Each

carefuliy planned tour lasts about an hour and is iollowccl by a

briefdiscussion afiong the participants and nrusicians' FH

> Gehörte Stadt,Oct 5, 12 & 19, 19:00, €5 per person' More info at

www.ohrenstrand.net 0r call/email to reserve a spot: Tel 030 2474 9870'

info@ohrenstrand.net
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th$ derHq
Ditch your heels, booze and

1l.Ti J,3li,.lill"ri"1",; ^' "' t
: dance-indhe-dark trend hit

Berlin In the form of the no-frills

neo-dance No Lrgnts t"ro rvcra f;
party, a weekly pseudo-spiritu3lE

pe,r'emonyr of raging endorphi ns'

in ä'snaoorqji black roonl, rough{yEllI d 5llduuwy uldun luu,rr' 'vu6r I'J-

20-30 moonwalk-busting devoteeslF
: let, loose'för60 minutes of Pure,

unadu.lterated boogie. lgnited in

Melbourne in 2009 by dance students Alicc
Glenn and H.eidi Barrett, NLNL has since caughf,F

fire, spreadine to sydney, adqlaide, Perth, New 
fil;j'il?l,l;;i,?" _Francisco, l-ondsn, and sooh; Barcelona and An

Beyonce or whip out ä Riskv Business undie jive in the drug-' alcol:l- !F
and doorbitch-free environment, grinding to a genre-curtous sounorracr

of golden oldies and butt-wiggling newbies' While a venue cllange is

;ffi",nH:ü*":ä,:];l:,:T;:L)'Jb"ä'j['1,"ffi "'lff ::""E=
wardrobe. ABB > No Lights No Lycra, Hubertuslounge, Eisenbahnstr' 6' Kreuzberg'

U-BhfGörlitzerBahnh0f,nolightsnolycra.blogspotcom,TuelS:30-19:30 
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Trommeln, Tropftn,
Quietschen
so klingt Berlin
Unsere Reporberin entdeck die Stadt mit
verbundenen Augen - bei einer akustischen

Führung mit Schlatbriile

g VONANTJEHILDEBRANDT

Berlil hat Schluckauf. So muss es kliagen,
wem sich das Zwerchlell der Stadl zusam-
menzieht - und saue Luft ausstößt.
Plopp. Es ist ein dumpfer Ton, der von den
\ryänden hallt. Ich zucke erschrocken n-
salmen.
Na gut, vielleicht ist es auch die stähleme

Jalousie eines Juweliergeschriftes, die ras-
selnd zu Boden knallt. Wer weiß das

schon genau? Um mich hem ist es zap-
penduster Eine Schla{brille verspent mir
die Sicht. Das lst das Besondere m dieser
newigminüt igen Stadtfi iürug, die mich
m einem regnerischen Mittwochabend im
Dezember am Arm eines Blirdenfiihrers
duch Chulottenbug fütrt. Ihr Nme ist
ihr Progrm:,,Cehörte Stadt.-
Der Verein Ohienstrmd hat sich diese et-
was mdere Stadtliihrung ausgedachr. So

nemt sich eine lnitiative von Musi]tem,
die Berliner liir neue Fomen zeitgenössi-
scher Musik begeistem wollen.
Nu ist l\lus& nicht das erste, was einem
einFä]lt, wem mm sich blind duch den
Dschungel der Großstadt tastet und sich
m Quieischen von S-Bahn-Bremsen ori-
entiert. Doch genau diesen Effekt wollen
die Musiker von Ohrenstrmd erzielen.
Sie heben Alitagsgeräusche au lgezeichnet
ud aul ihren tÄsimenLen nachgespieit.
Berlin. Sfufonie einer Großstadt. Auf der
Stadlführung tauchen sie uteruegs mit
ihren Instmenten auf, m ihre blinden
Probanden in die lrre zu fiiüren. Wo hört
der Lärm auf? Wo ftingt die Musik m?

Reizyolles Experiment

Die Idee dzu stmtvon dem anerikmi-
schen Komponisten Alvin Lucier Ich fin-
de, es ist ein reizvolles Experiment - auch
ohne diesen künstlerischen Ansatz. Wie
ein Dinner oder Speed-Datirg im Du-
keln Fml(rioniert. das haben vormir schon
Fremdinnen ausprobiert - mit mäßigem
Erfolg. Die eine bekleckerte sich die Blu-
se. Die mdere gewmn ein Dale mit einem
chmmten llallodri, dessen Chame bei
Tagesl irht scNagartig verpu ffte.
Von einer Stadtführmg im Dunkeln ver-

Ganz Ohr Reporterin Antje
Hildebrandt mit Schlafbrille

venkitzel. Wir haken ms bei useren Gui-
des mter. Meiner heißt Timotbee, erisl SS

md Musiker aus Nmtes. md er strahll et-
was mgemein Beruhigendes aus. Nu re-
den mit mir nicht - das gehört zm Kon-
zept. So einer, denke ich, würde mich nicht
einfach auf dem Mittelstreifen des Ku-
dmms stehen lassen, rem plötzlich eine
Stretchlimousine vorbeirollen md ms ein
Double der holländischen Königin Bea-
frix aus dem geöffneten Fenster zuwinken
sollte. Also: Augen zu - md duch.
Zaghaft setze ich einen Fuß vor den mde-
ren. Ein feiner Wind weht mir entgegen.
Ich krm ihn kam hören, ich spilre ihn
aber auf der Haut. Er treibt nir leine
Tropfen ins Gesicht. Der Regen ist akus-
tisch präsenter. Er tromelt aufs Dach ei-
ner Bushaltestelle ud tropft leiser aufs
Trottoir Pling, plmg, plong. Jeder Tropfen
ein Ton. Wm habe ich solche Geräusche
zuletzt bewsst gehört?
Man sagt, die Eskimos hätten hmdert
Worte fia Schnee. In der Stille der Polar-
wüsfe erkemen sie ihn schon m seinem
K1mg. Dagegen rhge ich schon nach Wor-
ten, wem es dlm geht, dieses Dings-
bms zubeschreiben, das wie ein Schluck-
auf m die Ecke ploppt, so, als wolle es
mich daran erimern, det ditte eben Berlin
ist. Im Dschmgel der Croßstadl i"f user
Hörsim verkümert -ud mil ilrm auch
das Vokabulr.
Doch was ist das? Wir passieren einen ge-
sclrlossenen Ram. Mit der warmen Luft
slrömt ms auch der Duft eines merträg-
lch süßen Parlms entgegen. lch kenne es
aus der Puiser M6tro. EineGeige, diehei-
ser miaut, vergeigt die letzte Chance au{
Orientierung. Moment, wuenwir nicht il
Berl in?
Unsere Schdtte hallen plötzlich aus allen
Richtugen wider. Von mten, von.oben,
von rechts md.von links. Ich luge unauf-
{iillig mter meiner Sc}rlafbrille hervor, er-
kenne abernichts außergrauemAsphalt.
Neben mir ldingelt ein Hmdy. Eine Frau-
enstirüne sagt: ,,Ich habe Bent angerufen,
er bringt Lenny ....", der Rest geht im
Läm einer altersschwachen Rolltreppe
unler Sie röchelt asthmatisch. Das KaDe-

We km das nicht seil.
Daftir ist hier nicht genug
los. Doch wer weiß, viel-
leicht mrde das Lms-
Kaulhaus wegen Drehar-
beiten filr ilie Ö{Ientlich-
keit gespert. Vielleicht
wird hier eine Komödie
über schlafl ose Großstadt-
bewohner im Konsm-
rausch gedreht, md wir
schlaf-bebrillten Touristen
stapfen nichtsahnend a1s

Statisten durchs Bi1d.
Nichts scheint mehr m.
möglich. Meine anflingli*
che Unsicherheit ist einer

spreche ich mir mehr.
Neue Einblicke in die
Städt, die mich schon als
Kind fasziniert hat, ohne
dass ich bis heute erklären
kömte, warum. Vielleicht
entlocke ich ihr auldiesem
Wege ihr Geheimnis.
Tleftukt: Das Häus der
Berliner Festspiele in der
Schapersiraße. Zwei Dut-
zend Neugierige, die meis-
ten Mscnen zD üo 4D

Jahre alt, streifen sich
Schlafbrillen über Keiner
weiß, wohin die Reise
geht, das erhöht den Ner-


